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Regensburg. 7 MaL M M . 
E n t h a l t ; ORiG :wAL -ABHANDLUWG. D i p p e ! , z u r P r i m o r d i a h c h ! a u c h -

frage. — G E T R O C K N E T E P F L A N Z E N S A M M L U N G E N . R a b e n h o r s t , Hepaticae 
enropaeae. H I . IV . — BOTAmscHB woTizBW. W i c h u r a , über die E n t w i c k 
lung von Pclygonum Biatorta. — AWZBiGB. H o h e n a c k e r , verkäunicbc 
Ptianzensammlnngen. 

Zur PrimordialscHaucMrage. V o n D i p p e L 

(H iezu die Steintafe! IV.) 

Darch die Untersuchungen von H . v. M o h i nnd deren Bestäti
gung durch andere Forscher schien die Ex is tenz des P r imord ia l -
schianche8, sowie dessen Bethei i igung an dem Lebensprocesse der 
Pflanzenzelle ziemlich sicher gestellt. E s erhob sich jedoch i n 
P r i n g s h e i m neuerlich eine St imme gegen dieses Gebiide. De r 
genannte Forscher erklärt nämlich, auf Grund einer nicht unbedeu
tenden Re ihe von Untersuchungen, den bisher für eine Membran 
gehaltenen Frimordialschlauch für die äussere, erhärtete Schichte dea 
Piasmas und legt ihm demgemäss den Namen H a u t s c h i c h t bei , 
im Gegensatz za dem körnigen Thei le des Plasmas , welchen er 
K ö r n e r s c h i c h t nennt. 

Iat es auch bis jetzt nur eine einzelne S t imme , we l che , s ich 
aaf eigene Untersuchungen stützend, als Träger dieser Ansicht auf
tritt , se erscheint mir der Gegenstand doch einer wiederholten und 
auaführlicben Beleuchtung werth zu sein. 

Seit einer iängeren Re ihe von Jahren unauageaetzt mit Unter-
suchungen über daa Ent8tehen der vegetabiliachen Zel le beachäftigt, 
habe i c h , w ie natürlich, während dieaer Zeit dem Verhal ten des 
Primordialschlauches meine volle Aufmerksamkeit zugewendet. Nach 
dem Erscheinen von P r i n g a h e i m ' a Schri f t habe ich ausserdem 
eine grosse Anzahl meiner früheren Unterauchungen, namentl ich aus 
dem Gebiete der A l g e n , einer Rev is ion unterworfen und dabei ge
rade das Verhalten des Primordialschlaucha zu meinem besonderen 
Studiam gemacht. D i e Resaltate meiner Untersuchungen stehen mit 
denen P r i n g a h e i m ' e keineswegs i m E i n M a n g . S ie lassen mich 
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v ie lmehr Jen Primordialschlauch als selbstständiges, zur Umhüllung 
der Ze l l e gehöriges Gebiide außaasen. Wenn ich dieselben daher in 
dem Folgenden niederzulegen versuche, so solien sie nur zu weite
ren Forschungen auf diesem Gebiete anregen, nm nach kürzerer 
oder längerer Zei t zu einer endgiltigen Ent8cheidung der wieder 
aufgetauchten Frage zu führen. 

! c h werde in dem Verlaufe meiner Arbeit die Hauptpunkte, auf 
deren Entscheidung es mir vorzugsweise anzukommen sche int : das 
Vorkommen , das optische und chemische Verhalten und die Bethei-
i i gung des Frimerdialsch!auch8 bei der Entatehung und Auabiidung 
der Pflanzenzelle, gesondert betrachten, um denselben eine möglichst 
eingehende Behandlung zu The i l werden lassen zu können. 

!. V o r k o m m e n . 
Schon die Untersuchungen H . v. M o h T s , sowie die von 

S c h a c h t i n seiner Pflanzenzelle niedergelegten Beobachtungen 
haben das weitverbreitete Vorkommen des Primordialachlauches dar-
gethan. E s erschiene demnach kaum mehr nöthig, nach demselben 
noch Weiteres in dieser Bez iehung anzuführen. D a aber auf das 
allgemeine Vorkommen um so sicherer geschlossen werden darf , j e 
mehr Einzel fa l le für daaselbe sprechen, da ausserdem P r i n g s h e i m 
van dem Primordiaiachlauche ala von einem Gebilde spricht, welches 
daa eine M a l vorhanden s e i , das andere M a l fehle, so glaube ich 
um aa eher aach einige War te von meiner Seite über da8 Vorkom
men dea Primordialachlauches hinzufügen zu dürfen. 

! n dem Gewebe der P i l ze ist der Primordialschlauch nur selten 
mit Sicherheit nachzuweiaen, we i l eben dfe Zel len desselben ihren 
Lebensprocess sehr rasch durchlaufen und bald von organlsations-
fähigem !nhalte entblöaat erseheinen ! n ein und mehrzel l igen P i l 
zen habe ich denselben, mit Ausnahme e ines , aus grossen runden, 
zartwandigen Zei len bestehenden, auf feachter B i rkenr inde verkam-
menden gelben Schaumpi lzes , der eine äusserst kurze Lebensdauer 
bes i tz t , nur selten und in glücklichen Fällen aufgefunden. Sehr 
deutlich nahm ich ihn i n den Zel len eines fadenförmigen, i n gähren-
rendem Aepfelmost entstandenen und vegetirenden Fadenpi l zes wahr. 
! n den Sporenschläachen desselben Pi lzes trat derselbe gleichfalls 
sehr deutlich hervor. Auaser den genannten Fällen konnte ich den 
Primerdialschlauch nur in den Sporenschläachen van AaaWc iM und 
Pafy*?artM mit Gewissheit erkennen. In vielen andern Fällen kennte 
ieh aair nicht völlige Gewissheit verschaffen, sa dass i ch mich hier 
nicht mit Bestimmtheit über seine E i i e B n z aassprechen machte, ob-
w e M ich kaum d a n n zwei f le . 
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B e i J e n Flechten findet sich der Primordialschlauch am dent-
l ichsten i n den mit Chlorophyl l erfüüten rnnden Zei ien der M a r k -
schichte, wo er nach einer Mittheüung van H . v. M a h l in der bat. 
Ze i tnng vam 19. Ap r i i 1844 zaerst durch W o h i e r und U n a p auf-
gefnnJen worden sein so i i . In den Sporenschläuchen tritt er g le ich
fal ls deati ich auf. In den Zei ien der Rindenschicht dagegen ver
schwindet er schon sehr bald, da dieaelben sehr rasch den Höhepunkt 
ihrer Ausbi ldung erreichen und mit Luft oder indifferenten, festen 
oder gelösten Stoßen erfüilt erscheinen. ! n jüngeren Entwick lungs-
zuständen des Flechteniagers von PeMäyera canina habe ich densel
ben e in igemal aufgefunden. Das Gewebe anderer Flechten in seiner 
E n t w i c k l u n g zu studiren ist mir bis jetzt leider nicht vergönnt ge* 
w e s e n , da i ch mich mit dieser Pflanzengruppe weniger speciel l be
schäftigte. 

A m unzweifelhafte8ten lässt 8 i ch der Primordiaiachiauch i n den 
grüngefärbten Algen, den Chlorophyceae K ü t z i n g ' g , erkennen. Ich 
fand denselben bei allen von mir untersuchten Arten aus den F a m i -
i ien der Pa ime l iaceen , Desmidieen, Nostochineen, OsciMarlneen, 
Hormid i een , Ulotr icheen, Conferveen, Zygnemaceen, Chantransieen, 
Vaacher ieen und Characeen, und zwar ebenaowohl in den vegetati
ven , als fructincirenden Zel len. In dem Verlaufe dieser Arbeit 
werde ich vieifache Gelegenheit haben , hierauf specieller zurück
zukämmen , wesshalb ich mich hier mit der voranstehended gehe* 
reuen Angabe begnügen w i l i . 

L a u b - und Lebermoose, von denen ich eine grosse Anzahl in 
dieser Bez iehung untersucht habe, enthalten in den mit Chlorophyü 
erfüllten Zel len ihrer Blätter und ihres Stengels, ebenso in den mit 
farbloaem P lasma versehenen Zel len ihres Gewebes stets einen in 
voller Integrität vorhandenen Primordialschlauch. Ers t in den be l 
len, welche ihr individueües Leben beendet haben, ist er nicht mehr 
in der bekannten Weise nachweiabar. H ie und da Anden sieh je 
doch Ueberreste von ihm auch in älteren Z e l l e n , welche sich durch 
ihre gelbe Färbung bei Anwendung von Jod und Schwefelsäure er
kennen lasaen. E i n Gieichea findet bei den übrigen Kryptogamen 
statt, wo ich den Primordialschlauch ganz unzweifeihaft in dem Ge
webe der ven mir untersuchten Farrnkräater, Lycopodiaceen und 
Equisetaceen aufgefunden. 

B e i den Phanerogamen Andet s ich der Primordialschlauch durch
weg i n den Zel len des Fortbildungsgewebes, in denjenigen desBlätt-
und R indengewebes , sowie des Parenchymes, welche mit organisa-
ticnsfähigem Inhalte erfüllt s i n d , ferner in denen dea jungen Endo-
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sperms nnd Embryos , !n den PoHenmutter- und Pel lenzel ien, endlich 
in den Zei len fleischiger und saftiger Früchte. Sobald der Ausb i ! 
dnngsproceas der Gewebezellen der Phanerogamen vollendet iat, 
sobald heine neue ZellatoKachichten mehr abgelagert werden und an 
die Stel le des bildungsfähigen Inhaltes Luft oder indifferente StoTe 
getreten s i n d , geht der Primordialschlauch seiner Auflösung entge
gen. Nur in Vereinzeiten Fällen fand ich in verholzten Ze l l en , 
welche ich mit J o d nnd Schwefelsäure behandelt hatte, an der In 
nenMche ein zartes gelbes, nicht mehr vollständig zusammenhän
gendes Häutchen, welches mir von den Ueberreaten des vertrockne 
ten Primordiaischlauchs herzurühren schien. E s mag woh l die8e 
schon i n einer früheren Arbeit erwähnte Erscheinung s e i n , die 
M a l d e r und A a r t i g za der Aasicht veranlasste, als ab auch in 
verheizten Ze l len noch ein Primordiaischlauch vorhanden sei 

H . O p t i a c h e a u n d c h e m i s c h e s V e r h a l t e n . 

Durch eptiache Mi t te l aHe in , ohne Anwendung van Reagent ien, 
ist der Primerdiaiachiauch nur so iange als äusserst za r t e , i n F a r m 
einer mehr oder weniger starken e i n f a c h e n L in i e erscheinende 
Membran wahrzunehmen, als er noch die einzige Umhüllung der 
Zeüe bildet. Sobald auf seiner AussenHäche die primäre Cel lulosen-
membran abgeschieden i s t , schmiegt er sich derselben so inn i g an, 
dass er bei seiner grossen Zartheit nicht getrennt ven derseiben 
wahrgenommen werden kann. 

Der Primordialschlauch eracheint unter dem Mikreakope i m ge
nannten Fa l l e sowoh l , als wenn man ihn darch paaaende Reagen 
t ien van der ZellstoShülle abgelöat hat , als eine äaaserst zarte 
Membran, die sich stets als eine scharfe, den Zel l inhalt umgrenzende 
L in i e zu erkennen gibt. B e i manchen Algen (lS#ira<%ra), wo das 
P iasma i n seiner äassersten Schichte sehr zähflüssig, membranartig 
erscheint , glaabte ich ihn nach Anwendang aalcher Reagent ien, 
welche ihn aelbat und den Inhalt nicht färben, dappelt contourirt zu 
Anden. E a beruhte dieaa jedoch aaf e iner , darch die Beagung der 
Lichtatrahlen hervargerufenen Täuschung. Nach Anwendung färben
der Reagentien warde mi r der wahre Sachverhalt aufgeklärt. E a 
verachwand die doppelte Contour und der Primordiaiachiauch erschien 
auch hier als eine einfache L in i e . 

H u g o v. M o b ! , S c h a c h t und andere Foracher schi ldern die 
Structur des Primordialschlaaches anter al len Verhältnissen ais eine 

+) Bot. Zeitung 1851. 23. und 24. Stück. 
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hornige. ! c h habe mich anf Aas angelegentlichste bemüht, in dieser 
Bez i ehung zu einer bestimmten Ansicht zu gelangen und kann mich , 
so we i t ea mir möglich w a r , etwas Sicheres zu ergründen, nicht 
vöilig mit dieser Ansicht in Uebereinstimmung erklären. In einer 
sehr grossen Anzahl von Fällen glaube ich mich davon überzeugt 
zu haben , dass derseibe eine voüständig homogene BeschaCenheit 
beaitzt. B e i seiner äusserst geringen Dicke ist es allerdings schwie
r i g z u entscheiden, was von der körnigen Bi ldung dem Fr imord ia l -
8chlauche oder dem ZeHinhalte angehört. Vielfältige, auf das sorg
fältigste angesteiite Untersuchungen lassen es mir indessen wahr
scheinl ich erscheinen, dass man die hörnigen Bi ldungen des Piasmas, 
welche sehr fest an der innenseite des Primordialschlauches haften 
und i n der zarten nachgiebigen Membran leicht Eindrücke veranias-
sen, als derStructur desPrimordiaischiaaches angehörend aafgefasst 
habe. De r letztere zeigte bei einer sehr grossen Zahl von mir un 
tersuchter Präparate nach Aussen eine scharfe Umgrenzung, sobald 
genau auf die Kante eingestellt wurde. Nach innen w i rd indessen 
die scharfe Umgrenzung immer durch die anhaftenden inhaltaeie-
mente einigermassen verwischt. W o jedoch das P iasma von einer 
mehr homogenen Beschaffenheit i s t , tritt auch nach der innenaeite 
die scharfe Ahgrenzumg deutlicher hervor. B e i mehreren Präparaten, 
z. B . bei SaMroyyra* We6er% und C7(M%6rMMR diyMus iat ea mir 
ausserdem geiangen, durch Anwendung verdünnter Zuckerlösung und 
nachfoigende Behandlang mit einer Chlorzinkjodiösung den Pr imer-
dialschlaach frei von der inneren Wandbekleidang darzu8tellen (&g. 1 
und 3 ) , wodurch ea mir möglich wurde , mich von der scharfen 
Innenumgrenzung desseiben zu unterrichten. Nur d a , wo der P ias-
maüberzag, nicht vollständig von dem Primordiaischiauch abgeiöat, 
noch an einzelnen Ste i len haftete, trat das körnige Aussehen hervor, 
welches leicht zu der Täuschung hätte Veranlassung geben können, 
als gehöre es der Structur desseiben an. Durch das beschriebene, 
nur stellenweise Auftreten scheint es mir aber gerade einen Bewe is 
für die homogene Beschaffenheit des in Rede stehenden Gebildes 
abgeben zu können. 

B e i den Cladophoren, bei denen sich der Primordiaischiauch 
ebenfalls ieicbt theilweise frei von dem Zeüeninhaite dareteiien 
iässt, zeigte der Primordiaischiauch, von oben betrachtet, stets e in 
körniges Aussehen (6g. 4 und 5 ) , weit immer e in The i l des farb
losen , feinkörnigen Plasmas an seiner Innenwand haften bleibt. 
Der Grand ietzterer Erscheinung iiegt offenbar d a r i n , dass das 
Piasma von weniger zähHüssiger Beschaffenheit ist, ais in dem oben 
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berichteten Fa i i e . E a geiingt jedoch anch hier aich davon zu über 
zeugen, daaa daa hörnige Ansehen des nach Aussen scharf umgrenz 
ten Primordiaischlauches nicht ihm seibst angehört, sondern von dem 
anhaftendem Piasma herrührt. Genaue Einsteüung anf den Rand 
and Anwendung von schief dorchfaiiendem Licht hiärt den wahren 
Sachverhalt anf. E a iässt sich hier ieicht an der Beschattung na* 
mentiich der grösseren Körner e rkennen , dass dieseiben nicht dem 
Primordiaischlanch e i n - , sondern seiner Innenfläche angeiagert s ind. 
Seibst bei kleineren Körnern überzeugt man sich durch sorgfältige 
Untersuchung von dieser Thatsache, da der Primordiaischiauch, 
wenn auch nur aia einfache L in i e erscheinend, immerhin bei diesen 
PHanzen eine gewisse Stärke besitzt, was die Beobachtung einiger-
messen unterstützt. 

Schwieriger ais in den voranstehenden Fäiien ist es , über die 
Abgrenzung des Primordia!sch!auches von dem Inhalte da etwas 
Bestimmtes zu entscheiden, wo er ais sehr zar te , von dem Inhalte 
nicht isoiirbare Membran auftritt. Seine scharfe Umgrenzung nach 
Aussen ist jedoch auch hier meist deutlich zu erkennen and man 
überzeugt sich bei einiger Beharrl ichkeit l e icht , dass etwaige U n 
ebenheiten in der Grenzl inie nicht der Membran seibst angehören, 
sondern dnrch die körnige Beschaffenheit der Wandbekieidung 
hervorgerufene Protuberanzen sind. Für diese Untersuchungen ist 
namentiich die Anwendung solcher Reagentien zu empfehlen, weiche 
den Inhalt gar nicht oder nur wen ig färben. Wendet man J o d 
oder Chiorziuhjodlösungen in ziemlich concentrirtem Zustande an , 
weiche dem Primordiaischiauche sowohl , als dem Inhaite eine mehr 
oder minder starke braune Färbung erthe i ien, so iässt aich nur 
schwier ig etwas Sicheres über dessen Beschaffenheit entscheiden, 
da der Ton dieser Färbung störend einwirkt . 

E inze ine Fa l i e iassen indessen bei al ier angewandten Mühe 
und Voraicht keine bestimmte Entscheidung in der genannten Be 
ziehung z u , indem bei einer bis zur äussersten Grenze gehenden 
Zartheit der Membran und bei der sehr feinkörnigen Beschaffenheit 
des auskleidenden Piasmas eine voilständige und genaue Scheidung 
der beiden Formelemente kaum möglich w i rd . 

Für die Entscheidung der Frage, ob der Primordiaischiauch eine 
seibstständige Membran se i , oder nicht, ist das chemische Verhaiten 
derselben von grosser Wicht igkei t . Sollte der Primordiaischiauch 
daa se in , wofür ihn P r i n g s h e i m häit, die i n der Umbildung zu 
Ceiiuiose begriffene äussere Schichte des P l a s m a s , so müsste der
selbe i n seinem Verhaiten zu Reagentien jedenfalls eine Andeutung 
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dieser Umbitdang gewähren (was nach P i n g s h e i m für einige 
wenige Fäiie w i rk l i ch der F a i i sein so!!). E s müsste aaf einer 
seiner Entwicklungsstufen ein dem Verhalten dea ZellstoHs ähnliches 
chemisches Verhalten eintreten. D ie unten näher bezeichneten Rea 
gentien müssten den Primordialschlauch entweder gar n i ch t , wie 
jüngere Membrane, oder, der Cellaloaenmembran ähnlich, blau fär
ben. ! ch habe daher eine grosse Re ihe von Präparaten gerade in 
dieser Beziehung wiederholt untersucht, um mir genügende Gewiss
heit z u verschaßen und werde die erhaltenen Resultate i n dem F o l 
genden nach ihrer Hauptsache wiedergeben. 

D e r Primordiaiachiauch w i r d , aabald er vollständig ausgebildet 
i s t , von verdünnten Säuren nicht angegriffen. ! n manehen Fällen 
widersteht er sogar mehr oder weniger lange Zeit dem EinAasse 
concentrirter Mineralsäuren. Nicht selten w i rd er jedoch ven den
selben nach kürzerer oder längerer E inw i rkung zerstört. Dieses 
gut namentlich von der concentrirten Schwefeisäure, ebenso van 
der Salpetersäure, namentlich dann, wenn man sie unter Anwendung 
van Wärme, eder im Vere in mit chlorsaurem K a l i e inwirken iäeat. 
Aetzka i i sowie die übrigen, schwächeren Alkal ien greifen den P r i -
mardiaischlaach gleichfalla nicht an. Jüngere Zustände des Pr imor-
dialsehlauches zeigen diese Resistenz gegen genannte Reagent ien 
indessen nicht. Hier zergeht er häuAg schon in dem Wasser dea 
Objectträgers, eine Ersche inung , welche, w i e ich näher erwäh
nen we rde , von einigen Forschern irrthümlich der jungen Ze l ! s t e& 
hülle zugeschrieben worden ist. 

Verdünnte Salpetersäure, Jod- , Jodjodkal iam- and Chlarzinh^od-
ibsang , dessgleichen Jod und Schwefelsäure ertheiien dem Pr imor-
dialachlauche eine gelbe bis braune (Ag. 4 und 8 ) , Zucker und 
Schwefelsäure eine rosenrothe Färbung (Ag. 5 und 6 ) , sämmtlioh 
Reac t ionen , welche darthun, dass der Primerdialschlaueh aus einer 
stickstoffhaltigen Verbindung besteht. Ueber diese Thatsache spricht 
sich meines Erinnerns keinerfderjenigen Forscher , welchen w i r ge
nauere Mitthei lungen über das Wesen des Primordial8ch!aachs ver
danken, mit Beatimmtheit aus, indem sie es thei iweise dahingeatellt 
sein iassen , ab die gedachte Färbung in der Substanz des Primor-
mordialschlauehes selbst l i ege , oder durch eingelagerte Stoße, eder 
endlich nur durch die Wandbekleidang bervargerafen werde* Aas 
diesem Grande Hess ich es mir angelegen s e i n , auch hierüber zu 
einer bestimmten Ansicht zu gelangen. Ich bemühte mich vorzugs
weise zu erforschen, ob bei genauer E inste l lung anf den Raud nicht 
eine hyaMne Umgrenzung des gefärbten Zelleninhaltes hervortrete, 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0265-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0265-6


weiche nach vorausgegangener Färbung desseiben nm so eher be-
merkbar hätte sein müssen. ! ch kennte eine soiche jedoch niemals 
wahrnehmen; es reichte die Färbung stets bis zur äussersten Grenze 
(6g. 6, 7, 8, anch 4 und 5). Die Grenzl in ie seibst erschien etwas 
dunkier gefärbt. E s masste aiso der Primordiaischiauch an der Fär. 
bung theiigenommen haben und demnach aus einer gieichen Verb in
dung bestehen, w i e das aaskieidende P iasma seibst. D a dieses 
Verhalten ganz ansnahmslos, bei äiteren sowohl als jüngeren Z u -
standen eintrat, so konnte auch zu keiner Zeit eine chemische Um 
wandiung in der Substanz des Primordialschiaucha vorgegangen 
sein. E s kann also eine Umwandlung der stickstoffhaltigen Umhül
lung der Zel len in die Ceüalosenmembran nicht stattRnden, w ie es 
P r i n g s h e i m von seiner Hantschicht behauptet. 

Der Primordiaischiauch ist aiso, seinem Verhaiten gegen die ge 
nannten Reagentien zufolge, als eine stickstoffhaltige, selbstständige, 
während ihres Lebens ihrer chemischen Constitution nach unverän 
deriiche Membran aufzufassen, über deren AnssenHäche durch die 
chemische Thätigkeit ihrer seibst und des bildungsfähigen inhaites 
die ZeilstoChüile abgeschieden w i r d . 

Aüe diejenigen Reagent ien, weiche eine vermehrte Endosmose 
hervorrufen, sowie der organischen Substanz in sicherem Grade 
Wasser entziehen, und zu denen, ausser den schon genannten, Alho 
h o l , Zuckerwasser , Kochsaiziösung u . s. f. gehören, rufen bei dem 
Primordial8ch!auche, w ie bei dem P i a sma , eigenthümiiche, vorzugs
weise durch die Wasserentziehung bewirkte Erscheinungen hervor, 
weiche durch frühere Beobachter hinreichend aufgeheiit sind und 
weiche durch Art und Concentration des Reagenses in mannigfacher 
We i se modi6cirt werden, w i e es P r i n g s h e i m zuerst ausführlicher 
nachgewiesen. Der Primordiaischiauch zieht sich nämlich unter dem 
Einfluss derseiben mehr oder weniger stark um den zusammengefal
lenen Inhait zusammen und bildet e in eigenes, scharf umgrenztes, 
im !nnern der Zel ie liegendes Säckchen. 

Au f das Verhaiten des Primordialschianches gegen verdünnte 
Reagent ien, anter deren EinHuss er sich nur ganz aümählig zusam
menzieht , während er an einzelnen Steüen an der ZelistoRhüiie 
langer haften bieibt, hat P r i n g s h e i m vornehmlich seine Behaup
tung gestützt, dass der Primordiaischiauch keine eigene Membran, 
sondern bios eine erhärtete Schichte des P iasma sei . i m Aiigemei
nen kann ich die Beobachtungen P r i n g a h e i m ' a über die Art und 
We ise der Loslösung des Primordiaischlauches von der ZeMstof& 
hüiie nnr bestätigen. Gie ichwohi ist es mir seibst bei der grössten 
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Sorgfalt nicht gelungen, solche auRallende Erscheinungen hervorzu
rufen, w i e sie F r i n g s h e i m in seinen F iguren 16, 19, 20 und 21 
(larateilt. Lassen sich in Jessen anter g ew i ssen , vielleicht nicht i m -
mer vorhanJenen BeJ ingungen, aach solche Erscheinungen hervor
ru f en , woran nach Jem von P r i n g s h e i m Gegebenen nicht zu 
zwe i f e ln , so Hegt darin doch noch immer hein vol lwichtiger Grund, 
um dem Primordialschlauche seine Membrannatur abzusprechen. 
Derselbe besitzt im ausgebildeten Zus t anJe , w ie jeJe unverholzte 
vegetabiliache Membran , mit nur wenigen Ausnahmen eine gewisse 
Ausdehnsamkeit und Elasticität, Jurch welche ein Zerreissen der 
einzelnen , an der ZellstoRhülle haftenden Thei le theilweiae und bis 
zu e inem gewissen Grade verhinJert w i rd . Al le diese Erscheinun
g e n , auf welche P r i n g s h e i m ein so bedeutendes Gewicht legt, 
finde ich aas den Eigenschaften der ZellstoRhülie und der durch die 
Beschaffenheit der ZellstoRhülle, welche den angewendeten Reagen
tien nicht an al len Stel len ihrer Oberfläche einen gleich leichten und 
schnellen Durchgang geatattet, modiRcirte E inw i rkung der Reagen
tien ganz erklärlich, ohne dass es nöthig wäre, unsere Zuflucht zu 
einer erhärteten Plasmaschicht zu nehmen. Wo l l en w i r auch ganz 
und gar von den physiologischen Verhältnissen der beiden inn ig 
mit e inanJer verbunJenen Umhüllungen Jer PHanzenzelle und dem 
eben erwähnten Verhalten der Celluioaenmembran absehen, so ver
mögen uns schon die Elemente der Phys ik zu lehren, dass unter 
den obwaltenJen Verhältnissen einer Trennung Jer beiJen Membra
nen Jurch J i e AJhäsion ein nicht unbeJeutenJer WiJers tand entge
gengesetzt w i rd , welcher eben durch d i e , in Fo lge der E inw i rkung 
des Reagenses hervorgerufenen Veränderungen in dem Cohäsions-
zustande des Primordialschlaaches überwanden werden muss , wenn 
der ietztere völlig von der ZellstoRhülle isol irt dargestellt werden 
so l l . J e langsamer nun diese Veränderungen eintreten, je schwä
cher sie sich im Beginne zeigen und je ungleichmässiger sie sich 
in verschiedenen Thei len des Primordialschlauches steigern, desto 
langsamer, desto verschiedener in ihrer Intensität an verschiedenen 
Stellen zeigt sich die Ueberwindong der Adhäsion und in desto auf
fallender We i s e müssen uns die gedachten Erscheinungen entgegen
treten. J a es liegt sogar ganz und gar nicht au8ser dem Bereiche 
der Möglichkeit, dass in einzeinen Fäilen durch die Stärke der Ad -
häsien zwischen Celiulosenmembran und Primordialschlauch und 
den, durch das Reagens hervorgerufenen krankhaften Contractions-
znstand des letzteren eine Aufhebung der Cohäsion in einzelnen 
Thei len desselben eintritt. E s wäre also auch dann noch nichts 
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gegen die Membrannatur dea Primordiaischiauchea e rw iesen , wenn 
an einzeinen Stei ien ein Zerreissen und ein Anhaften der getrenn
ten Thei ie an der ZeüstoChüüe vorkäme. 

Die Ersche inung, dass sich der Primordiaischiauch, nach seiner 
voüständig erfolgten Ablösung von der ZeüstoHhüüe, vol lkommen 
giatt um den zusammengefallenen Inhait anlegt und acharf umgrenzt 
erscheint, welche P r i n g a h e i m ais Beweis dagegen anführt, dass 
der Primordiaischiauch eine Membran ae i , spricht meines Erachtens 
eher für, ais gegen. Würde der Primordiaischiauch eine, noch nicht 
zur Membran erhärtete Piasmaschichte büden, so würde sicherl ich 
eine weniger scharfe Begrenzung eintreten, ala es in der That der 
Faü ist. D ie einzeinen Faden derselben würden heinesweges in 
der Art zasammenHiessen, w i e es P r i n g s h e i m giaubt, waa jeder 
Beobachter zugeben w i rd , der daa Verhaiten schleimiger, balbHüssi-
ger Substanzen in derartigen Fäüen beobachtet hat. E s iehrt über-
diess die Beobachtung, dass die Zusammenziehnng des Pr imordia i 
schlauches nach voüständig erfolgter Trennung von der Zeüstoifhüüe 
heinesweges mit einem Zusammeafiiessen identiRcirt werden darf. 
S i e erfolgt ganz einfach darch die Eiasticität und den durch das 
Reagena hervorgerufenen Contractionszastand. 

E twas mehr, ais die vorhergehenden, scheint der aus dem Ver
halten des aich zusammenziehenden Primordiaischianches bei den 
grösseren Zei ien der Sp i r ogy r en , Oedogonien u . s. f. abgeieitete 
Grdnd für sich zu haben, ohne dass ihm jedoch eine entscheidende 
Kraft zugeschrieben werden darf. Zunächst scheint mir P r i n g s 
h e i m hie und da das Verhaiten des von dem Primordiaischiauch 
losgeiösten, zähHüssigen Inhaltes mit dem des Primordiaischlauches 
selbst verwechseit zu haben, indem jener bei Anwendung stark ver
dünnter Reagentien schon zusammenfällt, während dieser noch an 
der Zeüstoffhüüe haftet. Ich habe dieses namentiioh in dem oben 
erwähnten Faüe von *Spw*o<%ra W % e r % beobachtet. Br ingt man 
zu den Fäden dieser Alge einen Tropfen nicht zu sehr verdünnter 
Zuckeriösung, so trennt sich der grüne Inhait sammt der äusseren 
Schicht dea farbiosen, zähHüssigen Plasmaa von der Innenseite des 
Primordiaischlauches, indem er ganz gieiche Erscheinungen zeigt, 
w i e sie von S c h a c h t bei 8pM*<%fyra und von P r i n g s h e i m bei 
Oedoy#MM4#t beobachtet und beschrieben wurden. Man kann aich 
ieieht davon überzeugen, dass der zusammengefaliene Inhait nicht 
von einer eigenen Membran umkieidet w i r d , da er keine acharfe 
und bestimmte Umgrenzung ze ig t , wie s ie durch jene immer her
vorgerufen w i rd . D i e Contour tritt hier nicht ala eine scharfe 
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L in i e au f , sondern verliert s ich ganz unbestimmt nach Innen 
(ßg. 1 a. und 2 a). Wendet man hierauf eine concentrirtere Z a c k e n 
iöaung oder eine mäaaig concentrirte Chlerzinhjodlöeang a n , sa tritt 
auch die Lastrennung des Primordiaischiaucbes von der ZellstaCF-
hüiie e in nnd es zieht sich derselbe meist bis zar völligen Um-
Schliessung des zusammengefallenen Inhaltes zusammen (6g. 2 b 
und 3 b), so dass dieser nun eine deuti ich ausgeprägte Umgrenzung 
zeigt. Soiange der Primordiaischiauch s ich dem Inhalte noch nicht 
völlig angeschmiegt hat , lässt s i ch , w i e erwähnt, die vollkommen 
homogene Beschaßenheit der Sticksteßhülle auf das bestimmteste 
erkennen. Wendet man bei Sp i rayy ra Weo^rf, den übrigen Spirogyren^ 
sowie bei Oedagonien van varnherein eine mehr concentrirte Losung 
der bezeichneten Reagentien a n , so zieht sich i n dar Rege l der 
Primordiaischiauch sammt dem Inhalte zasammen, und es treten 
ähnliche Erscheinungen, w i e die erwähnten , auch an dem Primär-
dialschlauche e in. E r zerreisst dabei nicht 8e!ten und zieht sich 
um die einzelnen Inhaltsparthieen zusammen. E s konnte aber der 
Primordiaischiauch der heftigen E inw i rkung des Reagenses nicht 
widerstehen. D ie hiedurch veranlasste kräftige und rasche Con* 
traction bewirkte eine heftige Störung der Cohäsionsverhaltnisse 
und in Fo lge hievon ein Zerreissen der Membran. Nun iat P r i n g s 
h e i m der Ans icht , es müsse sich an der Umkleidung der einzelnen 
Inhaltsparthieen die Zerreissungsstelle des Primordialschlauches 
wahrnehmen lassen, faüs dieser eine wirk l iche Membran se i , indem 
derselbe an letzterer mit Löchern versehen sein würde. Diess 
dürfte nun allerdings der F a l l sein. Gegen die Wahrnehmbarkeit 
der entstandenen Oeßnungen in al len Fällen lassen sich jedoch 
Bedenken erheben. Einestheiis müssen dieselben in Fo lge der Con-
traction der elastischen Membran einen sehr geringen Umfang be
s i tzen, so dass sie sich bei ihrer relativen Lage schon hierdurch 
der Beobachtung entziehen; anderntheils wäre es sogar möglich, 
sollten dieselben auch nicht gerade ein Min imum der Auadehnung 
zeigen, dass man sie eben bei ihrer seit l ichen L a g e , bei der gros
sen Zartheit der Membran und der starken Anhäufung des zusamt 
mengefallenen Inhal tes , nicht wahrzunehmen im Stande wäre. 
Tr i t t doch bei der ZeHenbildang durch The i iung ganz derselbe F a l l 
e i n , wo w i r d i e , eine gleiche seit l iche Lage besitzende Oeßhung 
des sich abschnürenden Primordialschlauches in den meisten Fällen 
nicht direct ais solche wahrzunehmen i m Stande s ind. H ier belehrt 
uns eben d i e , durch passende Reagentien hervorgerufene Zusam
menziehung des Inhaltes der i n der Entstehung begrißenen, m i t 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0269-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0269-1


einander in Verbindung stehenden Zeiten über daa wahre Sachver-
häitaiss. 

Aus dem Vorausgehenden geht hervor, dass das Verhaiten des 
Primordiaischlauches gegen Zuckeriösung, Chiorzinkjodiösung u . s. f. 
noch nicht zu der Annahme berechtigt, ais sei derseibe nicht eine 
eigene Membran , aondern die mehr erhärtete Aussenschichte des 
Piasmas. Dieses Verhaiten ist überhaupt meines Erachtens keines
wegs geeignet, einen entscheidenden Grund in der obschwebenden 
Frage abzngeben, da dasselbe einestheiis nach den verschiedenen 
Entwick iungs- und Erhartungsstufen des Primordiaischiauches (und 
solche musa man ihm doch jedenfaiis zuerkennen, w ie einem jeden 
organischen, werdenden Gebiide) mannigfach wechseit, es anderntheiis, 
aber nicht wen ig von der Subjectivität des Beobachters abhängen 
w i r d , ob er den anftretenden Erscheinungen die eine oder die an
dere Deutung geben w i i i . D ie Hauptpunkte, worauf es bei der ob 
achwebenden Frage ankommt, sind jedenfaüs das chemische Ver 
ha i t en , dann die Entwickelangsgeschichte des Primordialschlaoches 
und dessen Bethei i igung bei der Zei ienbi idung. In Bezug auf den 
ersteren Punkt habe ich bereits oben die Selbstständigkeit des P r i 
mordiaischlauches nachgewiesen, den zweiten Punkt w i r d der fol
gende Abschnitt näher behandein. 

(Schiuss foigt.) 

Getrocknete PHanzensaHMm!ungen. 
Hepaticae europaeae. D ie Lebermoose Europa's unter M i t 

w i rkung mehrerer namhafter Botaniker , gesammelt und 
herausgegeben von Dr . L . R a b e n h o r s t . Decas IH. und 
IV . Dresden, 1856. 

W i r freuen uns , von dieser, einem aehr fühlbaren Bedürfnisse 
entgegenkommenden Sammiung eine neue L ie ferung, die besonders 
reich an interessanten Arten i s t , anzeigen za können. S i e enthäit: 
3 i . S ^ A a ^ r ^ c a r ^ f c r r ^ W s M i c h . Verce i i i . 23. Oa?ymMyw py ra 
m i d a l B i s c h . Ebendaher. 33. JB iw ia aorocarpa B i s c h , desglei
chen. 34. 7Hc(%aßiM&#/%i Hüben. Frons mascuia plerumque magis 
i inear is , steri i is e contra et feminea obovata], v. obcordata; pierum
que piagas dissitas ab invicem obtegentes. Verce i i i . 35. FKccia c i 
l i a ta H o f f m . Facies superior conveziuscuia marginibus deHexis, 
lac in i is pierumque bisuicatis, saicis parum manifestis. Obscore v i -

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0270-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0270-2


Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0790-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0790-5


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Flora oder Allgemeine Botanische Zeitung

Jahr/Year: 1856

Band/Volume: 39

Autor(en)/Author(s): Dippel Leopold

Artikel/Article: Zur Primordialschlauchfrage 257-268

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21104
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61335
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=431090



